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Sonnabend, den 19. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, f 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 1 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Telſegraphiſche Depefchen. 

Sternberg, Freitag 18. Februar. 

Die Regierung fordert die Stände auf, daß ſie zu 
der neuen Begrenzung der Wahlkreiſe für den Reichs. 
tag in den ſechs neuen Kreiſen, deren jeder zwei 
Landwehrkompagnie-Bezirke umfaßt, ihre Zuſtimmung 
gebe. Die Motive dazu find folgende: die gegen⸗ 
wärtigen Wahlkreiſe ſind unabgerundet, und der 
Bundesrath erklärt, daß das Bundes wahlgeſetz für 
die diesjährigen Reichstagswahlen noch nicht vor⸗ 
gelegt werde. 

Wien, Freitag 18. Februar. 
Den heutigen Morgenzeitungen zufolge wurde mit 
Ungarn ein prinzipielles Einverſtändniß betreffs der 
Militärgrenzfrage auf Grund des beſtehenden Quoten⸗ 
verhältnifſes und weſentlich den Anſchauungen der 
ungariſchen Regierung entſprechend erzielt. 

Rom, Freitag 18. Februar. 
Der Papſt eröffnete geftern die katholiſche Ausſtellung 
unter großer Betheiligung des Publikums. Die Klo⸗ 
ſtergegenſtände find glänzend vertreten. 

Madrid, Freitag 18. Februar. 
[Cortesſitzung.] Rivero erklärt, die Regierung habe 
keine Kenntniß davon, daß unter den Mächten eine 
Allianz gegen Spanien vorbereitet werde; übrigens 
ſei es das Nothwendigſte, daß die definitive Conſti⸗ 
tution der Regierung baldigſt erfolge, um eine der⸗ 
artige Gefahr zu vermeiden. In Lagranja fanden 
Carliſtiſche Demonſtrationen ſtatt. Die Ruhe ift 
jedoch leicht wieder hergeſtellt worden. 

Paris, Freitag 18. Februar. 

Das „Journal offiziell“ veröffentlicht den vom Kaiſer 
genehmigten Bericht Ollivier's, worin derſelbe vor ⸗ 
ſchlägt, das Decret vom 8. Dezember 1851 aufzu- 
heben. Der Bericht hebt hervor, es ſei Zeit, aus 
der Geſetzgebung alle Spuren der früheren inneren 
Kämpfe zu entfernen, und es erſcheine unzuläſſig, daß fi 
die Regierung in ruhigen Zeiten unter einer liberalen 
Verwaltung die Berechtigung beilege, die wegen Theil⸗ 
nahme an geheimen Geſellſchaften verurtheilten Per⸗ 
ſonen nach Cayenne oder Algier zu deportiren. — Der 
„France“ zufolge iſt das Contingent pro 1870 de 
finitiv auf 90,000 Mann feſtgeſetzt. — Das Journal 
„Union“ in Angers meldet: Graf Daru habe nach 
Rom nicht eine Note, ſondern einen Privatbrief an 
Werner und Merode gerichtet, worin er hervorhebt, 
daß ſeine kirchliche Hingebung unzweifelhaft ſei, doch 
würde ein unkluges Vorgehen des Concils den Mi⸗ 
niſtern eine ſchwierige Aufgabe bereiten, da die Re⸗ 
gierung die öffentliche Meinung ernfilich berückſichtigen 
müſſe. Gewiſſe Acte des Concils würden in den 
Kammern Verſtimmung hervorrufen. Die äußerſte 
Klugheit ſcheine geboten, auch fei die Vertagung wün⸗ 
ſchenswerth, um den Gemüthern Zeit zur Beruhigung 
zu laſſen. 

London, Freitag 18. Februar. 

Im Unterhauſe erwiderte Ottway auf die Interpellation 
Gregory’s, die Pforte habe die angeblichen Truppen⸗ 
ſendungen gegen die ſerbiſche Grenze desavouirt. 
Ottway theilte ferner mit, daß Spanien und Portugal 
einen Handels vertrag angeboten hätten. Da die Ver⸗ 
handlungen darüber noch ſchweben, ſeien Mittheilungen 
in Betreff deſſelben unſtatthaft. Forſter legte darauf 
dem Haufe eine Erziehungsbill vor. 

— Das von Forſter eingebrachte Unterrichtsgeſetz 
beſtimmt u. a. Folgendes: Die Local - Behörden 
müſſen für hinreichende Elementarſchulen ſorgen. Die 
Localſteuern werden nöthigenfalls durch Regierungs⸗ 


erhoben werden. Die Regierung ernennt die Schul⸗ 
inſpektoren. Ein beſonderes Unterrichtsminiſterium 
wird nicht eingeführt. Der Religionsunterricht iſt 
nicht obligatoriſch. Die Localſchulbehörden werden 
zum Schulzwang ermächtigt. — Dieſe Erziehungsbill 
fand eine günſtige Aufnahme. 
Waſhington, Donnerſtag 17. Februar. 

Der Auslands ⸗Ausſchuß empfahl dem Congreſſe 
ſtrikteſte Neutralität in der cubaniſchen Angelegenheit. 


Politiſche Rundſchan. 

Auf der Tagesordnung der geſtrigen Sitzung des 
Reichstags ſtand die Präfidentenwahl. Es erhielten 
von 155 Stimmen: Präſident Simfon 144, und die 
Bicepräſidenten Herzog von Ujeſt und v. Benningſen 
143, reſp. 101 Stimmen. — Die Fraction der Freie 
conſervativen hat beſchloſſen, einen Antrag auf Erlaß 
einer Adreſſe vorläufig nicht zu ſtellen. — Abg. 
Wiggers und Gen. haben folgende Interpellation 
eingebracht: Iſt es dem Bundeskanzler bekannt, daß 
ber mecklenburgiſche Landtag zum 15. Februar einbe⸗ 
rufen? und welche Schritte werden dagegen geſchehen? 

Auf der Linken des Reichstages iſt man ent⸗ 
ſchloſſen, alsbald mit dem Antrag auf Gewährung 
von Reiſekoſten und Diäten für die Reichstags⸗Mit⸗ 
glieder vorzugehen. Nach dieſer Richtung hin wird 
man ſich auf die widerwärtigen Vorgänge der dies⸗ 
jährigen Beſchlußunfähigkeit ſtützen. — 

Die Thronrede, mit welcher am Sonnabend ber 
preußiſche Landtag geſchloſſen und diejenige, mit welcher 
zwei Tage ſpäter der Reichstag des norddeutſchen 
Bundes eröffnet worden iſt, zeigen in einem Punkte, 
und zwar gerade in dem wichtigen finanziellen Paſſus, 
einen auffallenden Widerſpruch. In der Schlußrede 
des preußiſchen Landtages heißt es: „Zugleich wurde 
die Mzͤglichleit gewonnen, auch Bedürfniſſen, welche 
vorher zurückgeſtellt werden mußten, Abhülfe zu ger 
währen. Wenn dies in Betreff manches berechtigten 
Wunſches noch nicht angänglich war, ſo wird es 
hoffentlich in Zukunft gelingen, durch zweckmäßige 
weitere Reformen und angemeſſene Erhöhungen 
einzelner Steuern ſowohl zur Ermäßigung anderer 
als zur Vermehrung nützlicher Ausgaben die Mittel 
zu erlangen.“ Hier wird man alſo auf Vorlagen 
vorbereitet, welche eine Steuererhöhung bezwecken, und 
die allgemeine Stimme hatte als ſolche wiederholt 
Gegenſtände bezeichnet, welche zu beſteuern Preußen 
allein nicht befugt iſt, ſondern welche nur von der 
Geſammtheit der deuiſchen Länder zur erhöhten Ber 
ſteuerung herangezogen werden können. Man erwartete 
alſo natürlich eine dahin zielende Mittheilung in der Thron⸗ 
rede für die Eröffnung des Reichstages zu finden und 
war daher glücklich enttäuſcht, als ſich hier nicht nur 
keine dahin zielende Andeutung, ſondern ſogar gerade 
das Gegentheil fand, nämlich die Verſicherung, daß 
die vorhandenen Einnahmen ausreichen, daß keine 
neuen Steuern nothwendig find. Es heißt in dieſer 
Beziehung: „Die Steigerung des Verkehrs und die 
Reform der Beſteuerung des Zuckers haben es ge⸗ 
ſtattet, in dem Ihnen vorzulegenden Bundeshaushalts. 
Etat für das Jahr 1871, unter Aufrechterhaltung 
der bewährten Grundlagen vorſichtiger Veranſchlagung, 
die Einnahmen an Zöllen und Verbrauchs ſteuern, 
ſowie an Poſtüberſchüſſen höher auszubringen als im 
laufenden Etat. Es iſt dadurch die Ausſicht gewährt, 
daß der größere Theil der dauernden Mehrausgaben 
für die Fortentwickelung der Bundeseinrichtungen, 
namentlich für die planmäßige Ausbildung der Bundes⸗ 


1870. 
Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Bürean. 
5 San —— 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frau, a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 
. Haaſenſtein & Vogler. 


zuſchüſſe unterftägt. Ein ſehr geringes Schulgeld fol} Marine, in eigenen Einnahmen des Bundes ſeine 


Deckung findet.“ Soll man nun daraus ſchließen, 
daß die Steuerprojekte plötzlich aufgegeben find, daß 
in Zeit von 48 Stunden eine ſolche Aenderung in 
dem Programm für die Zukunft ſtangefunden hat? 
Sicherlich nicht, die Steuerprojekte ſind nicht aufge⸗ 
geben, ſie beſtehen in vollem Umfange fort, aber da 
es ſolche find, die nicht der Genehmigung des Reichs⸗ 
tags, ſondern der des Zollparlaments bedürfen, ſo 
hat man ihrer jetzt gar nicht erwähnt, um dem 
Reichstag nicht die gute Laune zu verderben und um 
die Neigung nicht abzuſchwächen, alle Forderungen 
der Regierung in Betracht des überflüſſigen Geldes, 
das doch Verwendung finden muß, zu bewilligen. — 

In Bezug auf den Hinweis der neueſten Eröff. 
nungsrede zum norddeulſchen Reichstag auf die natio⸗ 
nale Verbindung des Nordbundes mit den Südſtaaten, 
meint man in Berlin, ſei das Moment noch von be⸗ 
ſonderer Bedeutung, daß von dem zur Zeit des 
Friedensſchluſſes eventuell in's Auge gefaßten Südbund 
definitiv abgeſehen ſei. — 

Bei dem neulichen Streite des Herrenhauſes mit dem 
Grafen Bismarck über die Vertagung trat der innere 
Gegenſatz ziemlich deutlich hervor, welcher beide von ein 
ander trennt. Die Mehrheit des Herrenhauſes hegt einen 
tiefen Groll gegen den Reichstag, durch deſſen 
Exiſtenz die Macht der erſten preußiſchen Kammer 
untergraben wird. Graf Brühl gab dieſem Groll 
offenen Ausdruck: „Ich bin eiferſüchtig darauf“, 
geſtand er, „wenn dem Herrenhauſe immer meht 
und mehr Rechte entzogen und Macht genommen 
wird, und wenn alles in die Hände des Reichstages, 
in die Hände einer Körperſchaft übergeht, die keine 
erblichen Rechte kennt, die lediglich aus der direkten 
Volkswahl hervorgegangen iſt.“ Graf Bismarck aber 
beſchwerte ſich bitter über dieſen mißverſtandenen 
preußiſchen Particularismus, welcher den Bund in 
ſeiner Entwicklung aufhalte, in der thörichten Meinung, 
als könnte eine Inſtitution, welche zu / ihres 
Beſtandes lediglich auf Preußen beruhe, die Intereſſen 
Preußens ſchädigen. „Schlagen Sie dieſen Weg 
der Rivalität, des Particularismus ein“, fo rief 
er den Herren zu, „dann gehen unfere Wege fo 
himmelweit auseinander, daß wir uns nicht mehr 
wiederfinden.“ 

Die Agitation gegen den norddeutſchen Bund, 
welche von angeblich preußiſchem Standpunkte aus 
im Herrenhauſe betrieben wird, iſt kürzlich auch in 
einem ſtaatswiſſenſchaftlichen Gewande aufgetreten. 
Herr Conſtantin Franz, als talentvoller, aber zugleich 
als ſchrullenhafter Publiciſt ſeit manchem Jahre be⸗ 
kannt, hat eine Broſchüre „Die Schattenſeiten des 
norddeutſchen Bundes“ geſchrieben, in welcher die 
Umwandlung von 1866 als das entſetzlichſte Unglück 
dargeſtellt wird, welches Preußen und Deutſchland 
hätte treffen können. Das mag nun unſern Leſern 
ſeltſam genug vorkommen, aber da die ſophiſtiſchen 
Gedanken, welche hier vorgetragen werden, den 
Particulariſten an mancher einflußreichen Stelle als 
Waffe dienen, ſo wird es doch gut ſein, ſie zu 
kennen. Preußen, meint Herr Franz, hat feine bis. 
herige Selbſiſtändigkeit als europäiſche Macht aufs 
gegeben. Es iſt in Zukunſt nicht Preußen, ſondern 
der Nordbund, welcher Verträge eingeht, Krieg führt 
oder Frieden ſchließt. Der alte preußiſche Name, 
der feit vielen Jahrhunderten bekannt war, tritt in 
den Hintergrund. Zweifelhaft wird dadurch die 
Gültigkeit aller Verträge (11), welche das ehemalige 
Preußen abgeſchloſſen hat. Da es die Bundes, 


verträge ausdrücklich aufgelöſt hat, fo iſt es fraglich, 
ob es ſich auf die Congreßacte von 1815 noch be- 
rufen kaun! Das ſelbſtſtändige Auftreten Preußens 
in dem früheren Bunde beruhte darauf, daß ein 
Theil ſeiner Provinzen, Oſt⸗ und Weſtpreußen und 
Poſen, dem deutſchen Bunde nicht angehörte. Jetzt 
iſt das ganze preußiſche Territorium dem neuen 
Verbande einverleibt, wir haben keinen Fuß breit 
Landes mehr, welcher außerhalb des Nordbundes 
läge und uns zu einer eigenen Bewegung berechtigte. 
Die preußiſchen Polen ſollen auf einmal als Deutſche 
0 gelten, die alten zſtlichen Provinzen, in denen die 
Eigenthümlichkeiten des preußiſchen Staates am feſteſt en 
wurzelten, haben durch die Annexionen und noch mehr 
durch den Bund ihr altes Uebergewicht verloren, und 
da in dieſem Uebergewichte der Charakter des preußi⸗ 
ſchen Staates beſtand, ſo hat Preußen ſelbſt ſeinen 
Charakter eingebüßt, ſeine Geſchichte aufgegeben, es 
if eine charakterloſe Maſſe, ein Laboratorium für 
Experimentalpolitik geworden. 

So unfer Publieiſt. Jndeſſen er ſieht wohl ſelbſt 
ein, mit dieſen Behauptungen allein kommt er nicht 
weit; fie ſind gar zu unhiſtoriſch und thöricht, denn 
nicht erſt feit 1866, ſondern feit dem großen Kur⸗ 
fürſten ſchiebt ſich ja der preußiſche Staat mehr und 
mehr in den deutſchen Reichskörper hinein, nicht erſt 
feit dem böhmiſchen Feldzuge, foudern feit dem Wiener 
Congreſſe wird er weit vorwärts nach Weſten ge⸗ 
ſchoben und darauf angewiefen, nach dem Beſitze der 
Ländermaſſen zu ſtreben, welche zwiſchen Oſt und Weſt 
der Monarchie mitten inne lagen. Es iſt gar zu 
handgreiflich, daß Preußen 1866 nur dem innern 
Inſtincte nach Sicherung feines Daſeins, nur dem 
Zuge der deutſchen Geſchichte folgte, als daß ein paar 
Redensarten gegen diefe deutliche Wahrheit etwas 
ausrichten könnten. Unſer Publieiſt verſucht es alſo 
von einer andern Seite. Er behauptet, daß das 
preußiſche Königthum durch den Bund an Würde 
verloren habe. 

Da die wichtigſten Hoheitsrechte aller Bundesſtaaten 
auf den Bund übertragen find, dürfte man leicht er 
warten, daß das Bundes vorſteheramt eine höhere Würde 
verleihen müßte als das preußiſche Rönigthum. Aber 
ganz umgekehrt, der König ſteigt herab, indem er 
Bundesvorſteher wied. „Der König muß die Krone 
vom Haupte nehmen, ſobald er als Bundesvorſteher 
auftritt.“ Die Bundesverfaſſung macht den König 
zum Präfiventen, es widerſtrebt aber unſerem Gefühle, 
mit dem Königthume eine Präſidentſchaft zu verbinden. 
Die Verfaſſung ſpricht eigentlich nur von einem 
Präſidium ſtatt von einem Präſtdenten. Dieſes 
unperſönliche Wort macht die Sache noch mißlicher, 
denn neben dem abſtracten Bundespräfidium tritt nun 
um ſo mehr die Perſon des Bundeskanzlers in den 
Vordergrund. Der Bundeskanzler iſt das ee 
der wirkliche Inhaber aller der Gewalt, welche dem 
Präſidium zugeſchrieben wird. Man kennt den 
doctrinären Satz: der König regiert, aber er gouver⸗ 
ont nicht. Von dem Bundespräſidium ließe ſich 
vielleicht ſagen, daß es weder regiert noch gouvernirt, 
ſondern bloß ſigurirt. 

Wohin dieſe boshafte Wendung zielt, iſt ziemlich 
deutlich. Nach Herrn Franz hat es niemals in 
Preußen einen Kanzler gegaben (I) und er ſtellt die 
einfache Thatſache möglichſt in den Hintergrund, daß 
e der König von Preußen iſt, welcher den Bundes⸗ 
konzler ernennt und entläßt. Auch die Idee des 
Bundesfeldherrn verträgt ſich ſeiner Anſicht nach nicht 
richt mit der königlichen Stellung. Bei einem Feld⸗ 
herrn denke man an Wahl und nicht an ein erbliches 
Amt! Thatſächlich ſei die preußiſche Armee zwar noch 
heute preußiſch, aber rechtlich ſei ſie dem Bunde 
untergeordnet und der Soldat müſſe in Zukunft 
fingen: „ich bin Nordbündner, kennt ihr meine 
Farben, die Fahne weht mir ſchwarz, weiß, roth voran!“ 

Nach dieſen Proben wollen wir unſern Publieiſten 
jetzt noch ſeinen letzten Trumpf ausſpielen Laffen. 
Herr Franz iſt ein Föderalſſt. Er findet in dem 
ſogenannten deutſchen Berufe Preußens nichts als 
eine abenteuerliche Berirrung. Die ganze deutſche 
Geſchichte ſpreche dagegen, aus der deutſchen Nation 
einen großen centralifirten Staatskörper zu bilden. 
Friedrich der Große war ein Verehrer der Reichs- 
verſaſfung und niemals hat er daran gedacht, auch 
nur ein reichsritterliches Gut zu annectiren. Seit 
1866 aber hat man mit der wahren geſchichtlichen 
Entwicklung Deutſchlands gebrochen und den Weg der 
Revolution und Agitation beſchriiten. Und was wird 
die Folge ſein? Nichts anderes als die deutſche 
Republik. „Es muß ſelbſt dem ſchwächſten Auge 
einleuchten, in welcher Kriſis das ganze monarchiſche 
Syſtem Europas ſich befindet, nachdem in raſcher 
Folge fo viele Throne geſtürzt find, daß eine lange 
Reihe vertriebener Dynaſtien den noch beſtehenden 
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eine düſtere Perſpective eröffnet. Was für Deutſchland 
noch eigenthümlich war, das war das Nebeneinander⸗ 
beſtehen vieler Fürſten, wodurch dieſe ſelbſt einen 
Stand bildeten und eben deswegen ſo ungleich viel 
feſter ſtanden als die einſamen Häupter großer cen⸗ 
traliſttter Länder. Die Pflauzſchule, woher faſt alle 
europäiſchen Dynaſtien ſtammen, war der deutſche 
Fürſtenſtand, zugleich feſte Burg für das ganze 
dynaſtiſche Syſtem Europas.“ Dieſe feſte Burg iſt 
1866 zertrümmert, die republikaniſche Agitatlou wird 
ſich bald gegen den neuen deutſchen „Centralthron“ 
richten. Die Politik von 1866 iſt wirklich ein Spiel, 
bei welchem die preußiſche Monarchie der Einſatz iſt. 

Sollen wir dieſe Phantaſien widerlegen? Es iſt 
wohl nicht nöthig. Es genügt zu markiren, auf 
welche Kreiſe ihre Wirkung berechnet iſt. — 

Von Wien aus wird die Nachricht verbreitet, daß 
das franzöſiſche Miniſterium in der nordſchleswigſchen 
Frage die Initiative ergreifen werde, indem es Preu- 
ßen zur Ausführung des von ihm abgeſchloſſenen 
Prager Friedens in aller Form aufzufordern gedenke. 
Dieſe Nachricht, welche — falls fie ſich bewahrheitet 
— uns unmittelbar vor einen europäiſchen Conflict 
ſtellt, kommt aus der „N. fr. Pr.“, einem Blatte, 
welches bei ſeinem blinden Preußenhaß in Allem, 
was es gegen Preußen ſchreibt, wenig Glauben 
verdient. 5 

Der 8 5 des Prager Friedens überläßt die Orb» 
nuog der nordſchleswigſchen Angelegenheit den beiden 
deutſchen Großmächten und macht fie im Beſonderen 
von der Initiative Preußens abhängig; das Miniſte 
rium Ollivier hat ſich ausdrücklich in feinem Pro- 
gramm gegen die Einmiſchung in fremde Aagelegen⸗ 
heiten ausgeſprochen. Wenn man nun auch — wozu 
bis jetzt durchaus kein Anlaß iſt, annehmen wollte, daß 
das gegenwärtige Tuilerlencabinet, durch die Umſtände 
gezwungen dieſem ſeinem Grundſatz, untreu werde, ſo 
iſt gerade jetzt die innere Lage des Kaiſerreichs keine 
ſolche, welche ein Händelſuchen mit dem Nachbar 
günſtig erſcheinen läßt. 

Das linke Centrum im geſetzgebenden Körper, 
bisher die Stütze des Minifteriums, zeigt jetzt den 
feſten Willen, daſſelde nicht länger zu unterſtützen, 
falls es nicht, dem Programm des linken Centrums 
tteu bleibend, die Wahlreſorm in Angriff nimmt. 
In der Sitzung vom Montag will man das Ver⸗ 
ſprechen eines ſofort vorzulegenden Wahlgeſetzes aus⸗ 
wirken. Die Annahme deſſelben hätte natürlich die 
fofortige Auflöſung der Kammer und die Ausſchreibung 
von Neuwahlen zur Folge. 

Aber der neuen Regierung liegt vor Allem daran, 
dem Lande aus der krankhaft aufgeregten Stimmung, 
herauszuhelfen, in der es ſich noch immer befindet, 
und es iſt natürlich, daß neue Generalwahlen die 
herrſchende Aufregung nur wieder unterhalten, ja 
vermehren mößten. Von dieſem Standpuakte aus 
ſuchte Olivier geſtern die Majorität in Schutz zu 
nehmen gegen die maßloſen Angriffe der Oppoſition, 
dle jetzt an Heftigkeit die Gewohnheiten der ſcüheren 
Rouher'ſchen Majorität, über die ſich die „Fünf 
einſt mit fo viel Recht beklagten, ſchon hinter ſich zu 
laſſen anfängt. Man verbreitet ſelbſt das Gerücht, 
daß Buffet und Daru ſich zurückzuziehen gedächten, 
weil man im Miniſterrathe nicht eniſchloſſen ſei, den 
Forderungen ihrer Fractlonsgenoſſen vom linken Cen⸗ 
trum in der gewünſchten Weiſe zu willfahren. 

Jedenfalls beſtehen im Minifterium in diefer Be 
ziehung Differenzen, welche Ollivter ſedoch mit einem 
Schlage zu beſeitigen gedenkt, indem er von ſeinen 
Collegen verlangt, daß dieſe einer Erklärung beitreten, 
durch welche das Cabinet der Kammer die Anzeige 
macht, daß es für dieſe Seſſion ſowohl auf Ein ⸗ 
bringung des Wahlgeſetzes, als auf jene der Muni⸗ 
cipalreform verzichte. Man macht große An⸗ 
ſtrengungen, das linke Centrum mit dem Miniſterium 
auszuſöhnen. — 

Ueber den Eindruck, den die jüngſte Präfldialrede 
des Königs von Preußen in den diplomatiſchen Rreifen 
von Baris gemacht hat, verlautet bereits, daß dieſer 
im allgemeinen ein günftiger ſei, namentlich deshalb, 
weil die Rede ein fo bemerkenswerthes Gewicht auf 
die Erhaltung des Friedens lege. — 

Durch die letzten politiſchen und Straßenereigniſſe 
in Paris iſt die öffentliche Aufmerkſamkeit bis zu 
einem gewiſſen Grade von dem Prinzen Peter Bona⸗ 
parte abgelenkt worden; das hindert aber nicht, daß 
die Unterſuchungen mit großem Eifer und umſtänd⸗ 
licher Genauigkeit fortgeführt werden. Es ſind bereits 
ungefähr ſiebzig Zeugen vernommen worden, unter 
ihnen viele, die über den Charakter des Prinzen Aus⸗ 
kunft zu geben im Stande waren. Es ſoll ſich 
duch dieſe Ausſagen herausgeſtellt haben, daß der 
Charakter Peter Bonaparte's allerdings heftig und 
ſeine Natur eine gewaltthätige ſei, daß aber dieſe 


Heftigkeit nicht nur bedrohlich für das Leben Anderer 
geweſen. Er habe ſich im Gegentheil auch für Andere 
geopfert. So wird z. B. mitgetheilt, daß er einſt, 
im Walde von Chiny bei Luxemburg jagend, einen 
Eber verwundet, der ſich dann auf einen Bauer 
ſtürzte. Der Prinz ſprang hinzu, riß das Thier von 
dem Bauern fort und balgte ſich in größter Lebens ⸗ 
gefahr mit dem Eber herum, bis es ihm gelungen 
war, ihm fein Jagdmeſſer in's Herz zu ſtoßen. — 

Wahrlich kläglich lauten fortdauernd die Mitthei⸗ 
lungen über den Stand der Handels- und Verkehre ⸗ 
verhältuiſſe in Spanien. Ein republikaniſches Blatt 
verſichert, daß in Madrid allein feit der September⸗ 
Revolution mehr als 4000 Werkſtellen, Fabriken und 
Geſchäfte geſchloſſen worden ſeien. Als ein Zeichen 
der fortſchreitenden Verarmung wird hervorgehoben, 
daß die jungen Frauenzimmer ſich zu den Haar⸗ 
kräuslerläden drängen, um durch den Verkauf ihrer 
Locken die Mittel zum nothwendigſten Lebensunterhalt 
zu erſchwingen. — 

Die über den Orlent in letzter Zeit umlaufenden 
beunruhigenden Berichte ſcheinen ſich vorläufig nicht 
zu erfüllen. Die Türkei, eingeſchüchtert durch das 
energiſche Vorgehen Rußlands und durch die Soli⸗ 
darität der Südſlaven, beginnt einzulenken. Die 
Pforte läßt nämlich durch ihre ſubventionirten und 
alltirten Organe erklären, daß fie die Truppen in 
Bosnien nur um wenige Tauſend vermehrt habe und 
dieſelben auf den früheren Stand zurückführen wolle. 
Auch ſcheint fie anzudeuten, daß fie ſich mit Monte ⸗ 
negro bezüglich der ſtreitigen Punkte in Unterhandlung 
einlaſſen wolle. Allerdings wäre zu bemerken, daß 
das türkiſche Wort in einem ärgeren Ruke ſteht als 
die puniſche Treue, denn alle die mehr oder minder 
ſolennen Verſprechungen der Tärkei bezüglich der 
Zaubern der Chriſten erwieſen ſich als pure 

ügen. — 

Aus Athen eingetroffene Telegramme widerſprechen 
den insbeſondere von Wien aus verbreiteten Nachrichten, 
daß in Griechenland eine Revolution bevorſtehe und 
die Dynaſtie geſtürzt würde. Im Gegentheil ſoll die 
Popularität der königlichen Familie unerſchüttert ſein, 
und die geſammte Oppofltion verſichert in feierlicher 
Weiſe ihre Anhänglichkeit für die Dynaſtie. Alle 
griechiſchen Journale ohne Ausnahme verdammen die 
unlängſt von anrüchigen Leuten gegen den König ver⸗ 
öffentlichten Schmähſchriften und das Miniſterium 
verfolgt einträchtig ſein friedliches Program m. 


Locales und Provinzielles. 
? ba den 19. Februar. 

— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht 
vom 17. hj. iſt S. M. ille“ i . 
. Yacht „Grille“ in Carta 

— Der Ankauf des voy der engliſchen Marine 
zu übernehmenden Linienſchiſfes iſt noch nicht zum 
Abſchluß gediehen; ſollte der Abſchluß, wie anzu⸗ 
nehmen, in der nächſten Zeit eintreten, ſo würde die 
Acquiſition keine gar zu billige fein. Die Engländer 
verkaufen uns das leere Schiff und fordern dafür 
einen Preis, der % Million überfleigt. Hierzu 
kommt dann die Aus rüſtung und Armirung mit den 
ſchwerſten Geſchützen, um das Schiff als Artillerieſchiff 
einzurichten, fo daß eine Million Thaler weit über⸗ 
ſchritten werden dürfte. 

— Nunmehr iſt denn auch der Militäretat ver⸗ 
theilt worden. Die Etatsſtärke der Armee des nord⸗ 
deutſchen Bundes pro 1871 beträgt 299,307 Mann; 
darunter befinden ſich 13,012 Difiziere, 35,160 
Unteroffiziere, 3540 Spielleute, 5958 Trommler 
und Horniſten, 245,714 Gefreite und Gemeine, 2189 
. Oekonomie » Handwerker. — 

azu kommen erzte, 507 Zahlmeiſter, 573 
Roßärzte, 454 Büchſenmacher, 75 de 

— Die Remonte-Commiſſtonen ſollen in dieſeu 
Jahre ihre Thätigkeit mit a a 
Der Bedarf für die Armee ſtellt ſich auf zuſammen 
5000 Remonten heraus, wobei die Cavallerie mit 
zwei Dritteln partieipiren wird, während der übrige 
Theil für die Artillerie beſtimmt iſt. 

— Die Errichtung einer Aktiengeſellſchaft unter 
der Firma „Danziger Schiffahrts - Aktiengeſellſchaft“ 
mit dem Sitze hierſelbſt hat die Allerhöchſte Geneh⸗ 
migung erhalten. 

— Dem Herrn Maſchinen⸗ Fabrikanten A. Wa ge u⸗ 
knecht hierſelbſt iſt ein Patent auf eine durch Zeich⸗ 
nung und Beſchreibung nachgewieſene Vorrichtung au 
Laffetten zum Auffangen des Rückſtoßes und zum 
Ausrennen des Geſchützes ertheilt worden. 

— Der Oberbau-Jnſpector Heſſe zu Königsberg 
iſt zum Aichungs⸗Juſpector für die Provinz Preußen 
ernannt worden. 


— Der Fiſchhändler und Eigenthümer Seloff, 
welcher von dem Schiffszimmergeſellen Kunkel einen 
Schuß in's Geſicht erhielt, ſoll hoffnungslos darnieder ⸗ 
liegen. 

— Das Zodiakallicht, welches vor einiger Zeit hier 
beobachtet worden, bat Viele zu der Frage veranlaßt: 
„woher die Benennung dieſes hellen Lichtſcheins und 
defien Erſcheinen“? Es dürfte daher willkommen fein, 
darüber Einiges zu erfahren. Das Zodſakallicht, ein 
mehr oder weniger heller Lichtſchein, zeigt ſich etwa eine 
Stunde nach Sonnenuntergang am Abendhimmel in der 
Gegend, wo die Sonne untergegangen iſt, und ruft eine 
zweite, wenn auch ſchwächere, oft bis Mitternacht an- 
haltende Dämmerung hervor. Die Baſis dieſes unten 
breiteren Lichtkegels erſcheint ungefähr da, wo die Sonne 
untergegangen iſt, während die Axe deſſelben nach der 
Stelle hingerichtet iſt, wo die kurz vorher untergegan- 
gene Sonne ſich befindet. Sie fällt faft in die Ebene 
der Ekliput, alſo nahezu in den Thierkreis, da die Ebene 
des Sonnenäquators mit jener nur einen Winkel von 
74 bildet. Daher der Name Zodiakallicht (Thierkrets⸗ 
licht)!. In unſern Gegenden, wo der Lichtſchein die 
Helligteit der Milchſtraße nicht erreicht, bildet die Axe 
des Lichtkegels einen Winkel von ungefähr 64° mit dem 
Horizont. Am günſtigſten ſind bei uns die Bedingungen 
der Sichtbarkeit des Phänomens von Mitte Februar bis 
Anfang März nach 7 Uhr und von Mitte Auguft bis 
Anfang September Morgens vor 5 Uhr, indem zu dieſen 
Zeiten, da die nördlichen Zeichen der Ekliptik über dem 
Horizont ftehen, der Thierkreis mit dem Horizont einen 
größeren Winkel macht als zu anderen Zeiten. Erſcheint 
das Zodiakallicht am öſtlichen Himmel des Morgens vor 
Sonnenaufgang zur Zeit des Herbſtäquinoktiums, ſo tft 
es von geringerer Lichtftärke, als es zur Zeit des Früh ⸗ 
lingsäquinoktiums am Abendhimmel erſche int. Obwohl 
das Phänomen ſchon in den älteſten Zeiten geſehen 
worden ift, fo ſtellte doch erſt Dominicus Caſſini 1683 
eine genauere Beobachtung deſſetben an. Seine Erklä⸗ 
rung, wonach das Zodiakallicht durch die ſehr abgeplat⸗ 
tete Sonnenatmosphäre erzeugt werden ſoll, galt geraume 
Zeit für die richtigſte. Laplace, Arago u. A. führen 
das Phänomen auf einen Nebel- oder Staubring zurück, 
welcher zwiſchen der Merkurs. und Marsbahn, und 
zwar ungefähr in der Ebene des Sonnenäquators um 
die Sonne rotiren ſoll. 

— [Weichſel⸗Traject.] Terespol⸗Culm, Warlubien⸗ 
Graudenz und Czerwinsk⸗ Marienwerder mit Fuhrwerk 
jeder Art über die Eisdecke. 

— Im Schullehrer⸗Seminar zu Marienburg findet 
die diesjährige Aufnahmeprüfung am 25. April, die 
Schulamtsbewerber⸗Prüfung in den Tagen vom 21. 
bis 25. Mai, die Wiederholungs- Prüfung behufs 
definitiver Auſtellung am 3. und 4. October ſtatt. 
Die Meldungen zu dieſen drei Prüfungen find 
mindeſtens 14 Tage vorher dem Seminardirector ein⸗ 
zureichen. — Ferner iſt am Marienburger Seminar die 
Prüfung pro rectoratu auf den 25. und 27. Mai, 
die Lehrerinnenprüfung auf die Tage vom 17. bis 
20. September feſtgeſetzt. Hierzu find die Meldungen 
14 Tage vor den Terminen an die Regierung in 
Danzig zu richten. 

— Uns Niederzehren bei Barnise iſt ein bekla⸗ 

gens werther Vorfall zu melden. Am Morgen des 
13. d. fand man den Krüger W. nebſt Frau und 
fieben Kindern leblos in ihren Betten und das Mädchen 
mit dem Tode ringend auf dem Fußboden. Es war 
zur Nacht übermäßig gebeizt worden und die Klappe 
zu früh geſchloſſen. Den Bemühungen des Arztes 
gelang es, die Familie, bis auf die älteſte 14jährige 
Tochter, die unter eutſetzlichen Krämpfen des andern 
Tages verſtorb, in's Leben zurückzurufen. Eine zweite 
Tochter wird wahrſcheinlich der erſten folgen. Sie 
liegt hoffnungskos darnieder. Ebeuſo zweifelt man 
an dem Aufkommen des Mädchens. 
„— Bei der beklagenswerthen Häufigkeit von zus 
fälligen Vergiftungen durch Kohlendunſt wir 
es für eine Pflicht, auf ein neues Beifpiel don Ret⸗ 
tung aus augenſcheinlicher Todesgefahr nach einer 
ſolchen Bergiftung durch die Transfuſton von geſundem 
Menſchenblut aufmerkſam zu machen. Vor mehreren 
Tagen war eine erſt feit fünf Monaten verheirathete, 
von auswärts nach Berlin kommende ſtaufmanns frau, 
als ſie dort bei friſch mit Kohlen geheiztem Ofen 
ein Nachmittags ſchläfchen machte, durch Vergiftung 
mit Kohlendampf in die größte Lebensgefahr ge⸗ 
rathen. Sie wurde von ihrem erſt Abends heim⸗ 
kehrenden Manne völlig bewußtlos und regungslos 
gefunden; die hinzugerufenen Aerzte erklärten nach 
meheſtündigen vergeblichen Bemühungen die Trans⸗ 
fuflon für das einzige Rettungsmittel, indem ſich die 
Herren einer Rettung unter ähnlichen Umſtänden durch 
die von dem Geh. Medizinalrath Dr. Martin aus- 
geführte Operation erinnerten. Dieſer folgte auch 
jetzt ſogleich den Bitten der Angehörigen und ſpritzte 
das aus dem Arm eines anweſenden Schwagers der 
jungen Frau entnommene Blut in die Adern der an⸗ 
ſcheinend dem Tode ſchon Verfallenen ein. Mit dem 
hierauf wiederkehrenden Pulſe war nach Ausſage der 
Herren Aerzte die Möglichkeit gegeben, eine jo ger 
ſährliche Vergiftung höchſten Grades zu überwinden. 
Und in der That erholt ſich die dem Leben wieder⸗ 
gegebene junge Frau! 


— Die Zahl der Beamten und Hilfsarbeiter bei 
den preußiſchen Eiſenbabnen betrug im Jahre 1868 
im Ganzen 46,898 oder 35 pro Meile Eifenbahn- 
länge. Ferner waren in dieſer Zeit 50,089 Arbeiter 
oder 38 ½ pro Meile Eiſenbahnlänge beſchäftigt. 
Sie erforderten zuſammen einen Koſtenaufwand von 
23% Millionen Thalern. Mit den Familien ⸗Mit⸗ 
gliedern kann man die Zahl der Perſonen, welche 
durch die Beſchäftigung bei Eiſenbahnen ihre Ernäh- 
rung fanden, auf ca. 400,000 annetzmen. 

— Nachden dem Bunpsaftrafgelegbuh beigegebenen 
Anlagen find in Preußen in den Jahren 1818 bis 
1865 1373 Todesurtheile gefällt worden. Davon 
wurden 440 vollſtreckt, durch Begnadigung erledigt 
888; die verbleibenden 45 bilden diejenigen Fälle, 
welche durch Tod, Flucht erledigt reſp. unerledigt ge⸗ 
blieben find, ſowie die ergangenen Rontumazial· Urtheile. 

— Unftreitig wird im Reichstage die Todesſtrafe 
eine der wichtigſten Fragen bei der Berathung und 
Beſchlußfaſſung über den vorgelegten norddeutſchen 
Bundesſtrafgeſetzentwurf ausmachen. Um fo dankens⸗ 
werther ift es, daß das Bundeskanzleramt in den 
ſehr umfaſſenden Aalagen zu den Motiven dieſes 
Evtwurfs nicht nur ein reichhaltiges hiſtoriſch ver⸗ 
gleichendes Material der deutſchen wie außerdeutſchen 
Geſetzgebung über einzelne Hauptbeſtimmungen des 
Strafgeſetzbuchs hat zufammenftellen laſſen, Ton 
dern auch eigens eine wohlgeordnete Ueberſicht 
über den hiſtoriſchen Gang der Geſetzgebung über 
die Todesſtrafe in den Ländern des norddeutſchen 
Bundes und in den Staaten außerhalb deffelben ger 
geben und damit, wie es ſelbſt ſagt, zugleich aner⸗ 
kaunt bat, daß, wer zur geſetzgeberiſchen Eutſcheidung 
ſolcher Fragen von höchſter Bedeutung berufen iſt, 
an Diejenigen, welche den geſetzgeberiſchen Ausſpruch 
vorzubereiten haben, die Anforderung ſtellen darf, 
daß fie ihm das über ſolche Fragen vorhandene ge⸗ 
ſchichtliche und geſetzliche Material ſammeln und 
überſichtlich geordnet der eigenen Beurtheilung dar⸗ 
bieten. — 

— Die Arbeiten zu den Eisſprengungen haben 
bereits begonnen. Es find gegenwärtig eine Menge 
Menſchen beſchäftigt, eine Rinne im Eiſe der Weichſel 
bei Neufähr herzuſtellen. 

— Wee wir bereits mittheilten, beabſichtigt man 
am hieſigen Orte eine Herberge unter dem Namen 
„Martha Herberge“ zu gründen, welche auschließlich 
den Zweck haben ſoll, weiblichen Per ſonen, nament- 
lich brodloſen Dienſtboten und Handarbeiterinnen 
gegen eine mäßige Entschädigung ein Aſyl nebſt 
Beköſtigung zu gewähren. Wir können ein ſolches 
Jaſtitut, welches einem recht dringenden Bedürfniſſe 
abhelfen würde, nur mit Freuden begrüßen und 
wünſchen, daß die Vermögenden unſerer Stadt auch 
hiezu iht Scherflein beitragen möchten. 

— Am vorigen Mittwoch feierte der Orts⸗Verein der 
Maurer fein erſtes Stiftungsfeft. Die Zadl der Anweſen⸗ 
den war im Verhältniß der Mitgliederzahl des Vereins 
nur gering zu nennen. Den Grund hierfür kann man 
nur in der bedrängten Lage der Mitglieder und dem 

finden. Der Vorſitzende C. 
das Feft mit einer kurzen An⸗ 
ſprache an die Verſammlung, in welcher er der erſten 


terſten S 

— Zwei Strolche kamen in einen bieflgen Schnitt 
waorenladen und ließen ſich von dem dort befindlichen 
Berkäufer Waaren zur Anſicht vorlegen. Nach vielem 
Beſehen derſelben ergriff der eine von ihnen eine Partie 
Waaren und ſuchte damit das Weite. Der Verkäufer 
eilte ihm nach und als er zurückkehrte, ohne den Dieb 
erhaſcht zu haben, war auch der andere Mann mit 
einer Menge Waaren verſchwunden. Beide Thäter 
wurden ſpäter ermittelt und verhaftet, 


Stadt⸗Theater. 

Die geſtern ſtattgehabte Beneſiz⸗ Bor ſtellung des 
Herrn Rübſam, für welche derſelbe Herolds geniale 
Oper „Zampa“ gewählt hatte, war in pecuniärer 
Beziehung von den beſten Erfolgen gekrönt. Wir 
freuen uns darüber um ſo mehr, als ein volles Haus 
für den Benefizianten ſtets der beſte Beweis iſt für 
die Theilnahme, welche das Publikum feinem Talente 
und feiner Kunſt ſchenkt. Bei Herrn Rübſa m 


kamen übrigens geſtern auch noch Lorbeerkränze, 
Blumenſträuße und ſonſtige Auszeichnungen hinzu, 
um ihm die Anerkennung der Opernfreunde ganz be⸗ 


ſonders ſichtbar an den Tag zu legen. Dafür er» 
freute derſelbe aber auch die Anweſenden durch eine 
ganz vorzügliche Leiſtung. Die Rolle des Zampa, 
welche ſtarke, finnliche Eindrücke, gänzende, äußere 
Effecte hervorzurufen beſtimmt iſt, bedarf dazu ſowohl 


einer feurigen Repräſentation, als auch einer über⸗ 


ſtrömenden Kraftfülle des Geſangsorgans, ja, der 
Komponiſt hat aus dieſer Rolle eine Art von mufika⸗ 
liſchem Monſtrum gemacht, inſofern ſie in kein be⸗ 
ſtimmtes Fach zu rangiren iſt und es zweiſel⸗ 
haft läßt, ob fie einem Tenor oder Baryton zu⸗ 
fällt. Der Zampa des Herrn Rübfam gab ein 
lebenowarmes Bild dieſes wilden, üppigen Corfaren, 
voll glühender Leidenſchaftlichkeit, voll imponirender, 
überſchäumender Kraft. Die mannigfachen Klippen 
des muſikaliſchen Parts umſchiffte Hr. Rübfam mit 
der Sicherheit und der praktiſchen Erfahrung des ge- 
übten Seemanns; er wußte Alles geſchmackvoll zu 
geben und ſein Geſang wirkte durchaus wohlthuend 
auf das Gefühl. Die Huldigungen, welche dem 
Künſtler geſtern dargebracht wurden, waren gauz ger 
gerechtfertigt. Leider kann ein ähyliches Lob 
feinem der andern Mitwirkenden gezollt werden. 
Mag es fein, daß die Oper zu ſchnell einfudirt 
worden war, oder einige Sänger ſchlecht dispomirt, 
andere ihren Aufgaben nicht gewachſen waren, kurz, 
es fehlte noch viel zu einem guten Enſemble. — 
Hr. Bockenheuſer hat, während er fein geſtriges 
Auftreten als erſten Verſuch bezeichnete, ſich ſeldſt die 
Kritik geſchrieben. Doch Kühnheit erregt unter allen 
Umſtänden Sympathien; ſolche fehlten auch Herrn 
Bockenheufſer nicht. 


Vermiſchtes. 

— [Rochefort an der Berliner Vörſe.] 
Geſchäftgloſe Börſen geben dem Muthwillen der 
müßigen Spekulanten immer eine Anregung zu kleinen 
Scherzen. Da meiſt auf die naive Leichtgläubigkeit 
und die Neugierde ſpekulirt wird, ſo gelingt der 
Spaß auch regelmäßig. Der zufällige Beſuch eines 
Fremden, der mit dem Porträt des Pariſer Laternen⸗ 
mannes einige Aehnlichkeit hat, brachte einen Spaß⸗ 
vogel auf den Gedanken, auszuſprengen, Rochefort 
ſei entflohen und hier an der Börſe. Der Fremdling, 
der wohl keine Ahnung davon hatte, wodurch er ſich 
die Rufmerkſamkeit der Börfenleute zuziehen mochte, 
war bald von Gruppen umringt, die fort und fort 
ſtärker wurden. Erſt als er auf die Myſtiſteation aufmerk⸗ 
ſam gemacht wurde und im reinſten ſächſiſchen Deutſch 
in die Worte ausbrach: „Herrjeſes, meine Herren, 
ich ſpreche nich mal franzöſiſch!“ löſte ſich der Scherz 
in helles Gelächter auf und der Pſeudo⸗Rochefort 
konnte unbehelligt ſeinen Geſchäften nachgehen. 

— Die ſtöädtiſchen Behörden von Breslau haben 
in der Errichtung von Wärmftuben eine ſehr empfehlens⸗ 
werthe Einrichtung getroffen. Dieſe Stuben ſind von 
Morgens 7 bis Abende 8 Uhr geöffnet. 

— In Weimar und Chemnitz find erhebliche Er⸗ 
krankungen, ſelbſt Todesfälle in Folge des Eindringens 
von Leuchigas aus undicht gewordenen Hauptröhren in 
einzelnen Häuſer vorgekommen. 

— Im Melniker Krankenhauſe zu Wien ſtarb eine 
Betilerin, die trotz ihres lummervollen Lebens ein Alter 
von 107 Jahren erreicht hatte und bis in die letzten 
Tage friſch und munter geweſen war. 

— Das Pariſer Adreßbuch pro 1870 bietet keine 
unintereffante Lecture. Paris hat 862 Advokaten 
und 1893 Aerzte. Brauchen Pariſer Schuhe, fo 
harren 897 Schuhmacher ihres Winkes. In Paris 
exiſtiren 924 Cafes, 894 Reſtaurants, 845 Wein⸗ 
händler en detail, 595 Fleiſchhauer, 214 Fleiſch⸗ 
räucherer, 800 Bäcker, 415 Gerber, 860 Kunſttiſchler, 
39 Hühaeraugen⸗ Operateure, 500 Zahnärzte, ER 
Fabrikanten von Billardtugeln, 27 Fabrikanten von 
Spiellarten, 152 Stellenbureaux, 830 Marchandes 
de modes, 419 Blumenmacherinnen und 352 Mäd⸗ 
chen⸗Penſionate. Nicht weniger als 1154 Schneider 
find nothwendig, um Paris zu kleiden, — die Con- 
cierges nicht mitgerechnet, welche faft alle Schneider find. 
Specereiwaarenhändler giebt es 2173, ferner 745 
Buchhändler, 319 Holz und Kohlenhändler, 52 Ker⸗ 


zenfabrikanten, 33 Zündhölzchenfabrikanten. Man kann 
ſich keine Vorſtellung machen von all den Induſtrien, 
die in Paris betrieben werden, von den ſonderbaren 
Profeſſionen und Erwerbszweigen, welche die Pariſer 
erfunden haben, um ihre Exiſtenz zu ſichern. 

— Im diefen Tagen ſtarb zu Paris ziemlich un ⸗ 
beachtet ein Greis von 74 Jahren, welcher in ſeiner 
Jugend ſo viel Tollkühnheit bewies, als der hart⸗ 
näckigſte Königsmörder, und ohne Feuerwaffe oder 
Dolch es gewagt hatte, den „Geſalbten des Herrn“ 
feindlicher Abſicht zu berühren. Er hieß Bavay und 
befand ſich im Jahre 1814 in der Militärſchule in 
Chalons, welche in den Tagen der Beſetzung Frank⸗ 
reichs durch die Alliirten den Souveränen als 
Hauptquartier diente. Einmal waren die fürftlichen 
und prinzlichen Häupter, in einer Berathung ſtehend, 
im Haupthofe beiſammen. Unter ihnen befand ſich 
auch der ruſſiſche Czarewitſch Nikolaus, damals ein 
langer ſchmaler Jüngling von 19 Jahren. Bavay 
ſagte zu einem ſeiner Mitſchüler: „Ich wette, daß 
ich dieſem langen Schlingel dort ein Bein ſtelle.“ 
Dabei zeigte er auf den Großfürſten Nikolaus, der, 
ein wenig von der Gruppe der Berathenden entfernt 
ſtehend, Maulaffen feil hielt. Die Mitſchüler wetteten 
dagegen, weil ſie nicht glaubten, daß Bavay den 
Muth haben werde, den Streich zu vollführen. Sie 
ſalvirten ſich dann in einen Gang, von dem aus fie 
die Ausführung des Mandverd ruhig betrachten 
konnten, ohne befürchten zu müſſen, beim Kragen 
gepackt zu werden. Bavay, der tolle Burſche, ſchlich 
ſich wie eine Katze an den ihm den Rücken wendenden 
Nikolaus heran, ſtellte ihm das verſprochene Bein 
und verſchwand auf den Flügeln Merkurs. Es 
handelte ſich ganz einfach um ſein Leben. Nikolaus 
ſtolperte und wenig fehlte, ſo wäre er auf die Naſe 
gefallen; er wurde blaß, dann kirſchroth vor Wuth, 
aber ſagte kein Wort, vielleicht aus Großmuth, und 
ſah ſich nicht einmal nach dem Miſſethäter um. 
Seine hochanſehulichen Gefährten hatten nichts be⸗ 
merkt. Bavay ſcheint ſpäterhin nie von ſeinem Attentat 
viel Lärm gemacht zu haben, ſonſt würde er wahr⸗ 
ſcheinlich dekorirt worden ſein. 


Literariſches. 


* 

Zu Hauſe. Geſchichten und Bilder zur Unter. 
haltung und Belehrung (Stuttgart, Verlag von Ed. 
Hallberger). Die drei neueſten Hefte (4, 5 u. 6) dieſer 
beliebten Zeitſchrift ftehen ihren Vorgängern an Reich⸗ 
baltigkeit des intereſſanteſten Stoffes und Schönheit der 
Illuftrationen in keiner Weiſe nach. Wir nennen nur 
die ergreifende Volkserzählung aus Oberſteiermark: „Die 
Erbſchaft“, von Cornelius Born, die hochſpannende 
Kriminalgeſchichte: „Ein Tropfen Blut“, von Julius 
Mühlfeld, die überaus komiſche berliner Jagdgeſchichte: 

Jeremias Sauerbier und die Wunder einer zoologiſchen 
Bierftube*, von Arnold Wellmer , eine Reihe pikanter 
„Engliſcher Kriminalfälle“, die finnige Weihnadhts- 
geſchichte: „Der ausgebrochene See“, von Auguft Becker, 
— Erinnerungen an Friedrich Rückert, mit dem Porträt 
des Dichters — Deutſche Gedichte mit reizenden 
Illuſtrationen — Biographien von Simſon, Präſident 
des norddeutſchen Bundes, Gebrüder Grimm, Gottfried 
Aug. Bürger, Gerhard Dow, mit Porträts, — die inter - 
eſſanteu Zeitbilder: Die Trajektanſtalt auf dem Bodenſee, 
Der Grünſon'ſche Geſchützſtand, Eiſerne Schwimmdocks, 
Rom, Die Eröffnung des Suezkanals und noch viele 
andere interefjante, unterhaltende und belehrende Artikel. 
Dieſe 3 Hefte enthalten nicht weniger als 33 große ſchöne 
Illuftrationen, und doch koſtet das Heft trotz der bedeu- 
tenden Format Vergrößerung nach wie vor nur 
3 Sgr.“ wobei noch jeder Abonnent am Schluſſe des 
Jahrgangs den großen Pracht ⸗Stahlſtich „Bauft und 
Gretchen“ gratis erhält. 


Angekommene Fremde. 
Eugliſches Haus. 

Die Ritter gutsbeſ. Frau Steffens a. Golmkau und 
Frau Steffens a. Kleſchkau. Die Kaufl. Appelius aus 
Chemnitz u. Friedland a. Guben. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Krieger a. Czarbowken. Landwirth 
Hehrmann a. Peterwig. Die Kaufl. Grabow a. Berlin, 
Albrecht a. Frankfurt a. O. u. Rückert a. Breslau. 
Volontair Griebner a. Königsberg. 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Kayſer a. Sheffield, Harjes a. Bremen, 
Brück a. Leipzig, Procownick a. Breslau, Wiemer, Katz, 
Wülfing u. Böhme a. Berlin. 

Walters Hotel. 

Juſtizrath Valois, Comm.⸗Rath Preuß, Bau- Inſp. 
Schmidt u. Rentier Hüllmann a. Dirſchau. Afſ.⸗Inſp. des 
Deutſchen Phönix u. Student Fuhrmann a. Berlin. 
Rittergutsbeſ. Breland a. Mirakowo. Die Kaufleute 
Kullmann a. Bingen, Mingram a. Magdeburg, Diegel 
a. Mainz u. Kramer a. Valentigney. Fabrik. Köhler 
a. Fürth. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Ritiergutsbeſ. Oberſt v. Palubidi n. Familie aus 
Liebenhof. Rentier Kuhrt a. Elbing. Die Kaufleute 


Runſchke a. B i 
a. Stettin. lin, Pilger a. Halle a. S. u. Seelhorſt 


Hotel du Nord. 
Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Ublkau. Die Kaufl. 
Uppenkamp a. Memel u. Krans a. Warſchau. 
Hotel Deutſches Haus. 
Rittergutsbeſ. v. Pruſſack a. Czaine. Mühlenbeſitzer 
Treutler a. Sagorsz. Die Kaufl. Törk a. Königsberg, 
Feldt a. Bromberg u. Dietrich a. Berlin. 


, Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Horſtmann a. Carlshafen, Hillger aus 
Prenzlau u. Hentrich a. Halberftadt. Die Gutsbeſitzer 
Marquardt a. Poſen, Herzgeroth a. Maldeuten u. Karte 
a. Königsberg. 


Bahnpreife zu Danzig am 19. Februar. 
Weizen bunter 1201303. 50—56 , 

do. hellbi. 120 1316. 51—57 & pr. Tonue. 
Roggen 120-127“. 39—438 pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch 36/37 

do. Futter. 34/85 pr. Tonne 
Gerſte kleine 100-1104, 32333 &, 

do. große 110118. 34/537 /38 % pr. Tonne. 
Hafer 33—35 pr. Tonne. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, 20. Februar. (Abonn. - Vorſtell.) 
„Griſeldis“, oder: Köhlerkind und 
Königin. Schauſpiel in 5 Akten von Halm. 


Montag, den 21. Februar. (Abonn. susp. 
Zweites Gaſtſpiel des Fräulein Elin 
Lehmann vom Stadttheater zu Leipzig. 


Emil Fischer. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Kiebl a. Rheims, Winkler a. Leipzig, 
Calmann a. Mainz, Wohlgemuth a. Königsberg, Senator, 
Hellwig, Cohn u. Lachmanski a. Berlin. Die Gutsbeſ. 
Malzahn a. Adl. - Liebenau u. Schleſinger a. Tiegenhof. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Koͤnſgl. Navigationsfchule zu Danzig. 
=] 


5 2 oe W egen W PR F . 
215 n ’ 2 ’ 
S s br den, „. menu) Wind und Wetten. Selonke's Variete-Theater. 
180 4 386,577 — 54 S, flau, bezogen. Sonnabend, 19. Februar. Die relegirten 
19 8] 335,42 | — 56 WSW. flau, trübe. Studenten. Luſtſpiel. 

120 335,51 — 235 Südlich, ganz flau, wolkig. 


Sonntag, den 20. Februar. (Abonn. susp. 
Moderne Glücksritter. Beagnnal o 
mit Gefang und Tanz in 8 Bildern. Durch! 
Luſtſpiel in 1 Akt. j 

Montag, 21. Febr. Die Lady in Trauer, 
Schauſpiel in 5 Akten aus dem Engliſchen. 


Sonnabend, 26. Februar. 


Große Faſtnachts⸗Redoute. 


Markt⸗Bericht. 
\ Danzig, den 19. Februar 1870. 
In Folge der neuerdings ſehr geſchäftsloſen Nach- 
richten vom Auslande verkehrte unſer Markt heute in 
ganz gedrückter Stimmung, ſo daß meiſtentheils nur zu 
einer Erniedrigung von 4 1 pr. Tonne 180 Tonnen 
Weizen abzuſetzen waren. Feiner glaſiger 18282. 
bedang 4 584; hübſcher bochbunter 129/30 . 12944, 
Ag. 57. 503; 130. 1298, 55%; bellbunter 1268, 
7. 55; guter 126. 125 . 124%, 544 . 54; gewöhn⸗ 
licher 123 / 24 & 521; 125/260. & 51; abfallender 


118.117 . 11584, % 474 . 47 . 45 pr. Tonne. — April // SE / in ruſſiſche S 
Mai 12654 bunt % 554 Br. u italieniſche 
Roggen beſſer; 127. 126/27. 125/2678. % 438. RENNEN 2 
Ah; 126.135 2 2 0 0 en „, dänische me 
3 12 120 . pr. Tonne. — 4 Wunden 
Umſatz 8 — Termine matt; April/Mai 12244, = 7 ſchwediſche 
393 etwas bez. u. Br., Mai / Juni 9% 39% etwas = ( engliſche = 
bez. u. Br., Juni / Juli & 41 Br., & 40% Geld. — ” ! / 2 
Gerſte unverändert; große 1186. & 377; Meine | m 7 amerikaniſche | 
10524 34 324 pr. Tonne. — lländi ö 2 
6 Tonnen Hafer wurden mit 4 32 pr. To. bez. 77 ho an ſche 5 
Erbſen nach Qualité n 353. 354 . 354 pr. To. ſowie 2 
verkauft. — April / Mai 4 38 bezahlt und Brief, ſämmtliche deutſche = 


. 14 Geld 77 


onnen Wicken brachten & 36 pr. Tonne. werden prompt und billigſt befördert durch die 
Spiritus & 14} pr. 8000 . Zeitungs⸗Annoneen⸗Expedition 


Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 C.: 3% 8}, 8 g 
von Rudolf Mosse in Berlin. 


S 8 bez. u. Geld. 
i 0 x . ; 
Heeringe ab Neufabrwaſſer unverzollt pr. Tonne Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscalculation! 
Complete Infertionstarife gratis und franed. 


erownfullbrand 4 133. 14 Br., erown Ihlen 103 Br. 
Kohlen unverändert. 


FFT INI IR IRDSTIRU 
NEE A Hauptgewinn € 
1fte Gewinnziehung 250,000 Mark oder 


15 Sgr. 


koſtet ein viertel Original⸗Staats⸗Loos, 


den 2. k. Mts. 100,000 Thaler. ( 


ein halbes do. 1 Thlr. 
. ein ganzes do. 2 Thlr. 2 
zu der großen Geldverlooſung, von welcher monatlich eine Ziehung ſtattfindet und fei 


Gewinne von 60,000 Thlr., 40,000 Thlr., 20,000 Thlr., 16,000 Thir., | 
12,000 Thlr. u. ſ. w. im Ganzen 29,000 Gewinne im Geſammtbetrage von & 
4½ Millionen Mark in Silber enthält. 0 
Wegen Ankaufs dieſer Looſe wende man ſich gefälligſt Direct an das mit dem 
Verkaufe beauftragte Staats Effekten Geſchäft von j 


Moritz Grünebaum 


— —Ä— — EAN) 
Beträge können pr. Poſt⸗ 
karte übermacht oder pr. 


Liſten und Pläne 


unentgeltlich. in Hamburg. Voſtvorſchaß, Entnofmen en 


= DIS AIG — 2 
8 n n e e eee eee eee ee 
- Schon am 2. k. Mts. beginnt die Ziehung der vom Staate arantirten Geld. 
ig! verloofung, in welcher 29,000 Gewinne 00,000 Thlr., 40,000 Thlr., 2 
2 20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 12,000 Thlr. u. f. w. im Geſammtbetrage von! 

4½, Millionen Mark in Silber zur Entſcheidung kommen. Hierzu empfiehlt 


® 


h ganze Driginal-Loofe à 2 Thlr. b 
KB: halbe do. à 1 Thlr. ö 
4 viertel do. a 15 Sgr. 5 


das Bankgeſchäft von 


John Metz in Hamburg. 


Um den Anforderungen genügend entſprechen zu fönnen, wolle man Beſtellungen! 
ie: baldigſt machen. f 


FFFI1CITTCCCTCCCCCCCCCCCVCCCC DH HIHI) 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch a 
— in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. — 


x 
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Verantwortliche Redaclion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


